
„Heimblıch TOMM werden und inen sechr großen bey (sott verdie-
“  nen betitelt Hans Jürgen Brandt seinen Beıitrag ber dıe Milıtärseelsorge in
Preulßen zwischen Panrıtat und Patriıotismus, wIie Untertitel lautet. Miıt
diesem /ıtat aus dem atholischen Soldatengebetbuch des Kapuzinerpaters
Martın VO' Cochem Aus dem Jahre 1698, das zuletzt 1965 für dıe Deutsche
Bundeswehr i11lCc  \a aufgele: wurde, verwelist auf die ange Iradıtion der
tärseelsorge, deren Anfänge und Grundlagen bereits tomıschen Heer und
be1 Augustinus auszumachen sind Miıt der hıs dıie Gegenwart genutzten
Soldatenschriuft Luthers VO: 1526 95 Kriegsleute uch selıgem an sein
können“‘‘ wird konfessionell gespaltenen Deutschland eine gemeinsame
TIradıtıon der Milıtärseelsorge festgestellt, dıe als Vorreıiter der (Ikumene be-
zeichnet werden kann TAN! macht auf wichtige innerkirchliche Impulse AUuUs
der Milıtärseelsorge aufmerksam und re: weıterer orschung auf diesem

kaum bearbeiteten Feld Beginnend mit dem Allgemeinen Landrecht
für dıe Preußischen Staaten VO  —_ 1794, das die rechtliıche Gleichstellung VO  —_

Lutheranern, Reformierten und thollken formulıerte, eschraänken sıch dıe
Ausführungen daher nıcht nNnur auf dıie Husaren aderbDorn und Neuhaus.
Vielmehr wırd die Bedeutung der Milıtärseelsorge dıe Emanzıpation der
tholıken mehrheitlic. protestantischen Preußen einerse1its un! anderer-
se1its ihre Rolle für die Integration evangelisch-preußischer Minderheiten
atholischen 4Aderborn untersucht. Die e  aC.  ‚o folgt der Entwicklung
uüber den Weltkrieg, der den hıs dahın geltenden Rahmen der Miılıtärseelsor-
C, hinaus bıs in den „Lebenskundliıchen Unterricht“‘ des heutigen
miılıtäriıschen Alltags der Deutschen undeswehr, der die kontessionelle
Parıtat eine Selbstverständlıichkeit geworden ist.

Auf wenigen Se1iten und mit iner Fülle etaıls gelingt dem Autor
ein spannendes, bislang wen1g beachtetes ema einzuführen. Mıt seinem
ausdruücklıch auf Vergangenheit und Gegenwart bezogenen Fazıt: „Die Miılıtäar-
seelsorge steht wie kein anderes kırchliches Aufgabengebiet der Heraustor-
derung durch Staat und Gesellschaft“, OfitfenDart sıch dem Leser ein Katalog
grundsätzliıcher Fragen, der sıch hıinter diesem IThema verbirgt. So kann 1114  -
siıch der Hoffnung des Autors auf eine bislang och nıcht geschriebene „Ge-
chıchte der abendländıschen Milıtärseelsorge““ 11UI anschlıießen.

Matthıas ckling

N0 Hühbner/ ]oc/1erz-Cbriétopb Kazser (Hgg.) Diakonze IM „‚geteiiten Deutschland. Zur
Adiakonischen rbeiıt unlter den Bedıngungen der DDR und Terlung Deutschlands,
Verlag Kohlhammer, Stuttgart u a.| 1999, 251

1998 veranstaltete das Diakonische Werk der inem historisch-
symbolıschen ÖUrt, namlıch der Diakonischen Akademıie Berlın-Pankow
auf dem (selaände der ehemalıgen KD-Parteihochschule, eine historische
Fachtagung ZUmm IThema „Diakonte geteilten Deutschland“‘ IBIG Vorträge
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der Tagung egen nunmehr, ZuUusamımen mit etlıchen Anmerkungen Aaus den
Diskussionen, Buchform VO'  < Der Untertitel des Buches ‚„„Zur dı1akonıischen

unter den Bedingungen der IDDDR und der eilung Deutschla:  c o1bt
dıe „Komposition“ VO  < Die eintüuhrenden fünf „Überblicke“ VO Heinz-
eorg inder, 1NO. Sywottek, ilfriıed Rudloff, Jochen-Christoph Katiser
und Ingolf Hübner skizzieren sinnvoller We1ise erster dıe Rah-
menbedingungen, un! das he1ßt, vielem dıe Abhängigkeiten, unter denen
und dıe siıch diakonisches in der DDR behaupten suchte.
Heinz-Georg Bınders apper und konziser Abrıss ber „Etappen der
Deutschlandpolitik mit Blıck auf die Di1iakonite“‘ führt VOIL Augen, dass dıe
barmherzige Hılfe der Diakontie die weltpolitische Konstellation der Ant-
agonismen der Mac  OC eingebunden WATL. Austausch, Hılfe und (finan-
zıelle) Partnerschaft schufen Spielräume und wurden einem „Instrument
der Deutschlandpolitik““. Der inzwischen verstorbene Hamburger Ordinarıius
INO. Sywottek wirft inen vergleichenden Blıck auf „Sozialstaatliıchkeit
Deutschland se1it 1945° uch die DDR, seine These, se1 als Soz1ialstaat
anzusehen, dıe spezifisch deutschen Soz1ialstaatstraditionen wurde vielem
auch „real existierenden Sozialısmus‘‘ auf deutschem en angeknüpft.
„Die Iradıtiıon der deutschen Wohlfahrtspflege‘“ ruft ılfriıed Rudloff Kr-
inncrung und bezieht diese auf den Weg der DD  Z eispie der wichtigen
Handlungsfelder Sozialfürsorge, Jugendhilfe und Soz1iale Betreuung. Der Autor
macht eine „Deprofessionalisierung der Sozialarbei: der Aus und
rtesumtert: ‚Während dıe Bedeutung der Sozialfürsorge drastiısch gesunken
und auch der Tätıgkeitsradius der Jugendhilfe ZESC.  pft WALrL, sahen siıch dıe
Aufgabentrager der soz1ialen Betreuung einem deutlichen Beanspru-
chungszuwachs ausgesetzt.“ (S 55) Im Bewusstsein der amıt verbundenen
Brıisanz untersucht ochen-Christoph Kaiser „Diakonie in der Dıiktatur"“, Iso
die eschichte der Inneren Miss1on Natiıonalsoz1i1alısmus und der IDDR

einem komparatıven Zugrniff. 35  el Dıiktaturen“‘, sein Fazıt, „unter-
chieden sıch grundsätzlıch voneinander das se1 och einmal betont. ber S1e
chufen politische enbedin:  gungen Kırche und Diakonite, dıe VIE-
lem vergleichbar waren.““ (S (9) Katiser strukturiert seine Vergleichsperspektive
VOL allem die Parameter Menschenbild, Pragmatısmus und Verkirchli-
chung Die entscheidende Frage, „„ob Dı1iakonie der DDR immer sS1e
selbst geblieben ist, sıch ihres kırchlichen Auftrags bewulßit blıeb, oder ob S1e
auf bestimmten Feldern den Anforderungen der Staatsiıdeologie sehr e-
genkam  e6 (D /4), ist für den Autor „noch nicht‘“ beantworten.

Hıermit ist der Grundtenor angestimmt, der den großen Vorzügen
dieses Buches gehö: und nahezu alle Beıiträge pragt Im Gegensatz anderen
überaus meinungsfreudigen, selbstgewıssen und oft polemischen Veroöffentlı-
chungen Kırche und Di1iakontie der DDDR ist den Autorinnen und Autoren

uch den Fallbeispielen bewusst, dass die eitliche und sachlıche Dıiıstanz
ach knapp inem Jahrzehnt deutscher Eiınheıt vielem och gering ist,

eine stimmige historische Urteilsbildung schon vorzulegen. FKınen guten
usgangspunkt erfür werden dıe vielem weıiterführenden Ausführungen
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VON Ingolf Hübner ber „Diıakonie zwischen Selbständigkeit und Kooperati-
on  cC en Hübner periodisiert den Weg der Diıakonie der DDR dıe
Phasen „„Konfrontation““, „Funktionalisierung und beginnende Kooperation“
und chliıeßlich „pragmatische Akzeptanz‘“. In seinem schr kenntnisreichen,
teıls detaillierten, immer wieder ber auch klug zugespitzten Aufsatz kommt

Eınschätzungen, die weıitere Diskussionen und en efruchten werden,
etw: WEn resumtert: „„Obwohl durch staatlıchen ruck iner CENgECICHN
Verbindung dıakonischer und missionarıscher Aufgabenfelder gekommen WATrL,
eförderte die restriktive eschränkung missionartischer Aktıyıtäten auf mMOS-
lıchst innerkirchliche Räume ein Ungleichgewicht zugunsten des soz1alkarıtati-
VEC:  - Engagements.“” (S 87/)

Dıie 1} Fınzelbeiträge Personen und raxısteldern VO:  - Hılfswerk,
Innerer Missi1on und Di1iakonie der SBZ und der IM} können hıer nıcht

einzelnen vorgestellt werden. Dite Spannbreite der durchweg auf em
Nıveau gearbeiteten TIhemen se1 aber wenigstens durch Aufzählung verdeut-
lıcht. Sigurd informiert ber „Propst er und das FEvangelische
fswerk der SBZ/DDR“®. Christian Lhietrich beleuchtet „Die Entstehung
des erkes ‚Innere Miss1ion und fswerk der Evangelischen en der
DDR“ und des €es der Fvangelischen en der Wolfgang
Hoser stellt „Die Finanzierung des akonıischen Auftrages der IB)B)  Z
ziert 1akonischen Werk üringen‘“‘ VO  P Friedhelm Jostmeier berichtet
ber ,  us  ung der Diakontie der DDR“ Werner Braune ber een-
transfter‘‘ und Renate 1itt ber „„‚Dıakonie und Misston““. Ute (3ause reflektiert
den wichtigen Bereich der Funktionen und Verfahrensweisen VO'  - Zensur und
veranschaulıicht ıhr Ihema konkreten eispie. des 1akoniebuchs VO Paul
Toaspern AUS dem 1969 Uwe Kaminsky schıildert „Die Entstehung VO

‚Brot dıe der 1HIR Spannungsfeld weltpolhtischer und rchlı-
cher I rends, und Kurt Ahlhelm schließlich stellt dıe (wenigen) D1iakontitesen-
ungen VOTL, die Fernsehen der DDR gezeigt werden konnten.

Den sinnvollen) sSchluss des informatıven Buches en zZzwel wieder-
eher‘ grundsätzliche „Reflexionen“, nAa; Ernst Petzolds /finnerungen

und Überlegungen ZUFC „ T’heologie der Dı1iakonie der und Kurt
Nowaks weıt ausholender SSsay „„Erbe und Auftrag Johann Hınrıch Wıcherns
Die Geschichtsschreibung der Diakonie als 'IThema der irchengeschichte“,
mit dem Fazıt .„Die Dıakonie ist, ich Wagc diese These, die geborene Partnerin
der Kırchlichen Zeitgeschichte.“

Die Qualität der einzelnen Beıiträge ist, WIE be1i ammelbänden nıcht anders
Z erwarten, durchaus unterschiedlich Insgesamt aber überwiegt ein posıtiver
Eındruck. Der Dialog zwıischen den Kxperten in eigener AC und den dis-
tanzierteren analytısch-historisch argumentierenden Kxperten „VONn außen“‘
kommt nıcht den jeweıligen Beıiträgen ZUm Ausdruck, sondern auch
dadurch, dass siıch dıe Herausgeber dankenswerterweise dıe Muüuhe gemacht
haben, dıe auf dıe Vortrage folgenden Diskussionsbeiträge mıit dokumentie-
1C11. IDiese diskursiven rtrage VO  - Tagungen, dıe oft dıe spezifische Qualität
ausmachen, gehen ja aller ege! beim ruck VO:  e} agungsbänden unter. IBITS
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Erforschung diakonischen Hılfehandelns unfer den edingungen des gesche1-
terten staatssoztialıstischen Experiments auf deutschem en steht vielem
noch Anfang und bedarf weiterer Anstrengungen. Hübner und Katiser
setzen die Maßstäbe erfür allerdings hoch Das Hauptverdienst des Buches
besteht darın, ein schwieriges, belastetes und brisantes I1hema vielfältigen
Facetten sachlıch, ausgewOßCH und sensibel aufgearbeitet haben. Dieser
wissenschaftlıche rag ist naturliıch ein Wert sich. ber auch W die
Diakonie demokratisc. wiedervereinigten Deutschland siıch nıcht wIie der
DD  Z politischer Einflussnahme, finanzıeller Erpressung und ruck VO  - oben
ausgesetzt sıeht, sind verantwortlich an Diakoniker mit Sıcherheit gut
beraten, UÜIC die Auswertung VO  _ Diktaturerfahrungen aufmerksam WE 1 -

den auf Gefährdungen diakonischer Arbeıt, wie s1e sich Aaus tuellen gesell-
chaftlıchen Entwicklungen und polıtischen Gestaltungen ergeben. Der dem
christlichen Menschenbild widersprechende 1Iraum VO perfekten Menschen
ZUI1) eispie. ist nıcht NUur eine Aare des „„wissenschaftlıchen‘“‘ Soz1alısmus.

Reinhard Va Spankeren

mens-August CKET, „Wem wollt ıhr glauben?“ Bischof Berning IM Drıitten Reich,
Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 1998, 528 S, geb
Der Verfasser hat sich ZUTFr Aufgabe gesetzt, ein möglichst objektives Bıld iner
umstrittenen erso zeichnen. Wılhelm Berning, se1it 1914 Oberhirte
des Bıstums snaDruc galt in den Jahren des Nationalsozialıismus der
Bevölkerung als „Nazı-Bischof”“ und als ein negatiıves Gegenbild Z.U11 mun-
sterschen Bischof Clemens August VO':  — 4len. Die umfangreiche Untersu-
chung kommt iner dıfferenzierteren eurteillung.

Ausgangspunk der Darstellung ist die a ernings ZuUr Weimarer
Republık. Der Bıschof hatte dıe Novemberrevolution des ahres 1918 als ein
Kre1ignis abgelehnt, das ach seinen Worten ‚„„den Menschen den en un
den Füßen weggezogen“ hatte. HKr lehnte den modernen eralen Staat ab und
wahrte, wIieE der Verfasser nachweist, „eine deutliche LDıstanz den polıti-
schen und gesellschaftlichen Verhältnissen VO We1i1mar‘“‘. Be1 den en ZU;

Reichstag und ZU)] reußischen Landtag unterstutzte das Zentrum als dıe
polıtısche Vertretung der Katholıken und verteidigte dieseagegenüber
„Rechtskatholiken“‘, die das usammengehen VO  — Zentrum und SPD zuneh-
mend kritisierten.

ach dem Januar 1933 nahm Berning zunächst eine verhalten-  tische
a ZUm Nationalsozialısmus ein. [Das anderte sıch, als ihn er 26
Aprıl 1933 einem esprac der Reichskanzle1 empfing. Der Bıschof

dıe Überzeugung, der Reichskanzler dıe Bedeutung des Christen-
den Staat anerkannte und seiner Person garantierte. eitdem fOr-

derte öffentlıchen en ein Bekenntnis der Katholiıken ZUIN Staat.
] dieseawurde staatlıcherseits honoriert: Göring als reußischer
3U()


